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Aus dem Leben der 
Burg 
 

Jahresnotizen 2008 
im Rückblick 

Die Burganlage um 1940 

Januar: 
Zum Jahresbeginn wird das Konzertprogramm mit dem�Kokopelli Saxophon Quartett�
fortgesetzt. Französische Musik vom Hofe des Sonnenkönigs Ludwig XIV. bis zu 
Chansons von Charles Aznavour klassisch und modern – begeistern das inzwischen 
treue Publikum. 

Februar:  
Der KG Blau-Gelb Vondern veranstaltet auf der Burg einen rauschenden Zugball. 
 
März:  
Anlässlich der Jahreshauptversammlung 2008 gibt der Vorstand folgende Aktivitäten 
bekannt: 
- Anstelle des ausscheidenden Vorstandsmitglieds Norbert Fritscher wird Frau 

Christiane Weißköppel in den Vorstand aufgenommen. 
- Zwei kleinere Baumaßnahmen stehen an: Die Sanierung des Kellerabgangs und der 

Toiletten im Herrenhaus. Die NRW-Stiftung wird die Baumaßnahme der Treppe mit 
26.000 € unterstützen; die Sanierung der Toilettenanlage wird mit Eigenmittel des 
Förderkreises getragen. 

- Journalisten der NRZ treffen sich in den modernen Räumen der Remise zu einer 
Tagung. 

Moderner Klang in alten Mauern: 
Neben Jazz und Pop führen die beiden Musiker Becker und Beckmann im Burgkeller 
Experimente mit neuen Sounds vor. 
 
April:  
Die Polizei besucht Burg Vondern in friedlicher Absicht:  
- Die Burg wird Schauplatz einer Fachmesse für Haus-, Wohnungs- und 

Gebäudesicherung; Organisator war die Oberhausener Polizei unter dem Motto:  
„Sicher wie `ne Burg!“  

- Die Polizeipräsidentin Frau Heide Flachskampf-Hagemann und Vertreter des 
Innenministeriums NRW treffen sich zu einer Diskussionsrunde. 
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Bei einer Sonntagsmatinee, gastierte diesmal das Ensemble 
Nigun Klezmer. In Anlehnung an die Musik mit jüdischem 
Klängen wurden Holzschnitte des heimischen Künstlers Otto 
Pankok unter Anwesenheit der Tochter des Künstlers, Frau 
Eva Pankok gezeigt.  
 
 
 

 
Mai: „Lesen erLeben“ 
Im Rahmen einer Dichterlesung stellen Willi Fährmann und Gisela Hoffmann eigene 
Werke vor; Veranstalter ist die Volksbank OB. 

„Kirchliche Nachrichten:“ 

- Das Pfarrblasorchester St. Pankratius 
Osterfeld unterhält im sonnigen Burghof ein 
frohgestimmtes Publikum mit Pop-, Film- 
und Marschmusik. 

 
  
 
- Die Fronleichnamsprozessionen von Pankratius 

Osterfeld und Judas-Thadäus Dellwig begegnen sich 
auf der Burg; Die Gläubigen feiern dort gemeinsam die 
Messe. 

 
 
 
Juni:  
Der Burghof in Aktion: 
- Der Behinderten-Sportclub Oberhausen veranstaltet – wie in jedem Jahr – im 

Burghof ein gemütliches Sommerfest. 

- Die evangelische Auferstehungs-Kirchengemeinde Osterfeld feiert ihr Kinderfest. 
Gemütlich feiern auch die Müllmänner der WBO im Burgkeller. 
 
Juli:  
Reminiszenzen: 

Das älteste Förderkreismitglied, Frau Berta Zurmühlen (89 Jahre jung), wohnhaft 
in Köln, hat Burg Vondern besucht. Als ehemalige Museumsführerin auf Burg 
Altena / Sauerland freute sie sich besonders über „ihre alte Burg“ und deren guten 
Zustand. 

 August: 

- Von den “Friends of Dixieland“ bis zur Weltenmusik von „CANU“ reichte das 
   Angebot der Sonntagsmatinee; weiterhin brachte Frau Jessica Buri mit ihrem 
   seltenen Instrument Hammered Dulcimer die Sage der Burg Vondern zu Gehör. 

- Wie schon im Vorjahr veranstaltet das OGM im Burghof einen 
 Handwerkermarkt. 
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September: 
Tagung in der Remise: Die Industrie und Handelskammer OB, E und MH richtet 
ihre zweite Jahrestagung auf der Burg Vondern aus. 

 
Oktober:  

Zur Sicherung des Burghofs wurde vom Königshardter 
Unternehmer Frank Klinger ein schmiedeeisernes Tor 
gespendet und am Nordzugang des Burghofs eingebaut. 
Dies ist nicht nur eine Verschönerung, sondern auch eine 
Verbesserung der Zugangskontrolle bei Veranstaltungen. 
Zusätzlich wird auch eine höhere Sicherheit für die 
Nachtstunden erreicht, da der Zugang durch die Torburg 
einschl. Burghof Kameraüberwacht ist. Dem Spender ein 
herzliches Dankeschön. 

 
November: 

Der 2. Martinimark fand – Martin sei Dank - bei 
überwiegend zufriedenstellendem Wetter statt. 
Zahlreiche Besucher, darunter viele in schönen 
historischen Gewändern, machten diesen Markt zu einer 
bunten und fröhlichen Veranstaltung.  
An zahlreichen geschmückten Verkaufszelten wurden 
Waren fürs Auge und für den Gaumen feilgeboten. Sankt 
Martin hoch zu Ross teilte vor vielen Kindern und 
Erwachsenen seinen Mantel und das anschließende 
Martinsfeuer vor dem Gemäuer der Vorburg versetzte 
Jung und Alt in das Reich lang vergessener Träume.  

Dezember: 

Jahresausklang eines reich gefüllten Burgprogramms: Das Weihnachtskonzert im 
Herrenhaus. Thema:  „Die Nacht ist vorgedrungen“ 
Adventsmusik  für Mezzosopran und Cembalo.  

Solistin ist die in Hamburg geborene lyrische Mezzo-Sopranistin 
Francisca Hahn.  
Am Cembalo der Spezialist für alte Musik: Karel Smagge   

Bekannte Adventslieder und Lieder der Renaissance und des 
Barock von Dowland, Purcell, Monteverdi stimmen auf die 
Vorweihnachtszeit ein. Cembalo-Solostücke runden das 
stimmungsvolle Programm ab.  

��
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Erste Ergebnisse der Nutzung der Remise nach einem Jahr 
Seit über einem Jahr steht die neue Remise mit zwei großzügig angelegten Räume und 
einer Bestuhlung für bis zu 160 Personen zur Verfügung. Insgesamt bietet nun die Burg 
mit Herrenhaus und Remise für jeden Anlass den passenden Rahmen: Tagungen, 
Seminare, Produktpräsentationen, Sitzungen für politische Gremien und geschäftliche 
Institutionen, Vortragsveranstaltungen, Jubiläen, Hochzeitsfeste, Lesungen, Konzerte 
und Ausstellungen.  
Fazit: Die Burg Vondern ist interessanter geworden und hat nun viele Chancen, sich in 
der Stadt und in der Bürgerschaft noch besser zu positionieren. 

Wie ist die Remise in den ersten 16 Monaten 
angenommen worden ? 
Da trafen sich die Rotarier zum zünftigen 
Grünkohlessen. Die Karnevalisten bliesen zum 
närrischen Sturm auf die Burg. Die Bezirksvertre-
tung Osterfeld, der Planungsausschuss, aber auch die 
Emschergenossenschaft und der Aufsichtsrat der 
Wirtschaftsbetriebe Oberhausen (WBO) trafen in 
der Remise wichtige politische Entscheidungen.  
Bei der Polizei ging es um die Sicherheit und 

Ordnung im Gespräch mit dem Innenministerium und beim Ärztekongress der 
Katholischen Kliniken Oberhausen – Dienststelle „Orthopädie Marienhospital 
Osterfeld“ - ging es nicht nur um die Medizin, sonder auch um das heitere medizinische 
Kabarett. Die Journalisten der NRZ besprachen die Zeitung von „Morgen“ und beim 
Martinimarkt wurden alle Räume für Händler, Gaukler und anderes „Gesinde“ 
freigegeben. Selbst die Kinder nahmen beim Puppenspielerfestival des Osterfelder 
Bürgerrings die Burg und die Remise voll in ihren Besitz. 

Fazit:  Im Glanz der Remise entstanden neue Möglichkeiten für die Burg und ihre  
 Nutzer. Die im gleichen Zeitraum erfolgten zahlreichen Vermietungen ergänzen 
 die vorgenannten Veranstaltungen, bestätigen den Wiederaufbau und  lassen 
alle Verantwortlichen des Förderkreises hoffnungsvoll in die Zukunft  schauen.  

„Machen auch Sie der Burg den Hof“!  
Wir laden Sie herzlich ein und sagen allen 
Dank, die bisher mit einem guten Beispiel 
beteiligt waren.  
 
Walter Paßgang 
Stv. Vorsitzender  
Förderkreises Burg Vondern e.V. 
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Internetseite der Burg Vondern im neuen Gewand! 

Seit einigen Wochen präsentiert der Förderkreis seine neue WEB-Seite 
im Internet. Wie bisher unter www.burg-vondern.de zeigt sich die neue 
Seite im neuen Outfit modern und übersichtlich seinen vielen Anhängern 
im Internet. 
Hier dreht sich alles um die Burg: Um seine Geschichte, seine 
Architektur, die Aufsitzer, aber auch Geschichten aus dem Leben der 
Burg heute. 
Ganz auf dem neusten Stand ist die Vermietung der Burgräume für  
überwiegend private Zwecke, denn ein „Klick“ auf die Seite  
„Vermietungen“  ermöglicht nicht nur  die Ansicht der verschiedensten 
Räume der Burg, der Vermietungsplan gibt Auskunft darüber, ob der 
gewünschte Termin noch zur Anmietung zur Verfügung steht. 

Ein ganz besonderer Dank an Manuela Kaiser, der WEB-Designerin, 
durch deren Angebot diese schönen Seiten möglich wurden.  Frau Kaiser 
ist  mit der Durchführung und Organisation des Jazz-Festval auf der Burg 
und den Konzerten im Gewölbekeller befasst. 

 
 

Ein Blick in die Geschichte der Burg Vondern 
Die Aufsitzer auf Vondern ab etwa 1700 – 1800 
- Die Familie von Nesselrode – 

Verehrte Leserinnen und Leser der Burgpost, seit 2004 befasst sich die Burgpost mit 
der Geschichte der Familie von Nesselrode,die bis in die Gegenwart hineinreicht und 
das letzte Kapitel der adeligen Aufsitzer von Vondern beinhaltet. 

Eine kurze Zusammenfassung der bisherigen Aufsätze möge Ihnen zunächst 
rückwirkend einen historischen Hintergrund geben: 

1. Ein Überblick über die historische Entwicklung der Familie von Nesselrode. 
In der Burgpost 21/2007 ist in kurzen Zügen die historische Entwicklung der Familie 
von Nesselrode dargestellt. Sie lässt sich bis in das Jahr 1189 zurückverfolgen, als 
ein Henricus Fleck seinen Namen nach der Burg Nesselrath bei Leichlingen a.d. 
Wupper die Bezeichnung „von Nesselrode“ hinzufügte. 

Die Familie von Nesselrode war zeitweise lehnensabhängig von den Grafen zu Berg 
und von 1539 – 1802 nahezu ohne Unterbrechung Statthalter des Vestes 
Recklinghausen mit Sitz in Herten; das gleichnamige Schloß war seit 1529 Eigentum 
der Nesselrode; ab 1722 gehörte Burg Vondern zum Eigentum der Familie. 

Die für unser Gebiet bedeutendste Linie ist die von Nesselrode-Reichenstein, 
benannt nach der gleichnamigen Burg im Landkreis Monschau; diese Linie kam 
1776 durch Erbfolge in den Besitz von Vondern.  
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Im 19. Jh. durfte noch durch Heirat der Name Droste zu Vishering beigefügt werden, 
sodass die Familie von Nesselrode sich ab 1826 Droste zu Vishering von 
Nesselrode-Reichenstein benennt. 

Die Burg Herrenstein in Rupprichteroth / Siegerland ist heute Eigentum dieser Linie 
und Sitz der gräflichen Verwaltung. 

2. Besitzerwechsel auf Vondern 

Schon in der Burgpost-Ausgabe 18/2004 haben wir in einer ersten Übersicht den 
Übergang des Vondern’schen Besitzes von der Familie von Brempt (Aufsitzer 
auf Vondern von etwa 1650 – 1750) auf die Familie von Nesselrode erwähnt: Der 
letzte männliche Brempt’sche Aufsitzer Moritz Bernhard Adolf von Brempt ( 
+1722) blieb kinderlos und vermachte Vondern dem Sohn seiner Schwester 
Franziska Margaretha Christina von Brempt, die 1666 Johann Salentin Wilhelm 
Freiherr von Nesselrode-Landscron, im Jahre 1710 in den Grafenstand 
erhoben, + 1715, heiratete. 

Ihrem Sohn, Johann Hermann Franz, Graf von Nesselrode Landscron wurde 
bereits 1707 Haus Vondern unter Vorbehalt der Nutznießung vermacht und 1722 
als Lehen übertragen. 

 

 

3. Vondern fest im Besitz der Familie von Nesselrode 

Die Burgpost-Ausgabe 19/2004 hat sich ausgiebig mit Johann Hermann Franz, 
Graf von Nesselrode-Landscron (1681-1751) befasst, der 1740 Kaiserlicher 
Generalfeldmarschall wurde und nach einem sehr abwechslungsreichen 
politischen Leben auf Haus Grimberg verstarb. 

Trotz der Erbzusage seines Onkel Moritz Bernhard Adolf von Brempt (+1729 in 
Osterfeld) und seiner Tante Isabella Theodora von Westerholt zu Lembeck 
(+1753 in Osterfeld) konnte Johann Hermann Franz Vondern nicht in Besitz 
nehmen, weil die Tante ihn überlebte. 

Nachfolger wurde sein Sohn Johann Wilhelm Maximilian, Graf von 
Nesselrode (1727-1800), der auf Haus Grimberg in Gelsenkirchen wohnte und 
erst nach dem Ableben seines Vaters und nach einem längeren Rechtsstreit mit 
dem Grafen von Meerfeld endgültig im Jahre 1784 als rechtsmäßiger Erbe von 
Vondern eingesetzt wurde. 

4. Aus der Familienchronik der Familie von Nesselrode 

Bereits 2006 hat Graf von Nesselrode Auszüge aus der Familienchronik – 
beginnend mit Johann Salentin Wilhelm Freiherr von  Nesselrode und Rath, Graf 
von Nesselrode – Landscron ( IX. E. 1 ) endend mit Maria Josepha Gräfin von 
Nesselrode-Landscron ( XI. E. 7 ) – auf unserem ausdrücklichen Wunsch 
überlassen. 
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Wie angekündigt, veröffentlichen wir die genealogischen Auszüge in der dieser 
Burgpost Ausgabe 22/2008 vollständig und hoffen, dass uns Graf von Nesselrode 
noch weitere Aufzeichnungen überlässt. 

Der Förderkreis Burg Vondern freut sich außerordentlich über das Interesse, das 
uns Graf von Nesselrode entgegenbringt und bedankt  sich ausdrücklich für die 
Bereitschaft, unsere Arbeit zu unterstützen. 

Hier folgt nun die Original-Familienchronik:  
(Abschrift) 

Nachfolgende Historie des Familie von Nesselrode wurden dem Förderkreis Burg 
Vondern von Graf Nesselrode,  Burg Herrenstein · 53809 Ruppichteroth,   
am 12.07.2006 überlassen. 

Johann Salentin Wilhelm Freiherr von Nesselrode und Rath IX. E. 3 

seit dem 4.9. 1710  Graf von Nesselrode-Landscron 

Eltern :   Matthias Freiherr von Nesselrode � Maria Elisabeth von Wylich 

* nicht vor 1626  (3. Kind, Heiratsdatum der Eltern: 16.9.1623) 

�  1666   21.1.1666 Franziska Margaretha Christina Freiin von Brempt,  

  Tochter des Johann Freiherrn von Brempt zu Landscron, Herr zu 

  Veen, Vondern, Dorrewald und Grimberg, und der Christina  

  Elisabeth Freiin Quad zu Landscron, + 1696 

+  1715  zu Asche (Archot) in Brabant und dort auch begraben 

Kinder: 1.  Johann Wilhelm, Domherr zu Hildesheim. + 1699 

 2.  Johann Hermann Franz, Generalfeldmarschall   s.u. X. E. 2 

 3.  Johann Bertram   
 Probst zu Oberpleis, Profess zu Siegburg 20. 10.1697; er verzichtete 
1712  auf das elterliche Erbteil zugunsten seines Bruders Johann Hermann 
 Franz. 

 4. Johanna Charlotta    s. u. X. E. 4 
____________________________________________________________________________________ 

In der väterlichen Erbteilung hatte Johann Salentin Wilhelm das Haus Leithe (bei 
Gelsenkirchen) bekommen, das er 1667 an die Anna Elisabeth von Galen, Witwe des 
Friedrich von Hövel, verkaufte.  
Friedrich von Hövel, der 1666 noch lebte, war von Seiten seiner Mutter Miterbe von 
Grimberg und verlangte, für seinen Anteil befriedigt zu werden. So war Johann Salentin 
jetzt ohne Wohnsitz, lebte 1669 bis 1672 zu Wesel, mietete dann das Haus zur Klocken 
am Waidmarkt in Köln, gegenüber der Pfarrkirche St. Jakobi gelegen, wo er bis 1676 
wohnte.  
Die Armut war so groß, dass er den Schmuck seiner Frau an einen Kölner Händler 
verpfändete. Seine Cousine Anna Maria, Frau des Freiherrn Franz von Nesselrode, lieh 
ihm dann das Geld für die Wiedereinlösung des Schmuckes, das er später zurückzahlte.  
Um 1676, jedenfalls vor 1679, erhielt Johann Salentin Wilhelm dann das Haus 



-  11  - 
 

Grimberg, zunächst nur Nutznießung, später als Eigentum.  
Seine Frau Franziska starb am 18. Juni 1696 im Rufe der Heiligkeit. Begraben wurde 
sie in der Grimberger Gruft zu Bochum.  
Aufgrund der Verdienste seines Sohnes Johann Hermann Franz im kaiserlichen 
Militärdienst hatte Kaiser Leopold bereits am 20. Februar 1705 die Vereinigung des 
Brempt-Landscronischen mit dem Nesselrodewappen bewilligt.  
Am 7. Februar 1710 belehnte Kaiser Joseph Johann Salentin und dessen Oheim 
Freiherrn von Brempt mit Haus und Burg Landscron und Königsfeld, mit der 
Kirchengift daselbst und allen Zubehörungen, nämlich dem Thomberger Teil und 
jenem Drittel, das Daem Quadt von seinen Schwiegereltern Friedrich von Eltz und 
Margaretha von Plettenberg durch Kauf erworben hatte. Am 4. September 1710 wurde 
er von Kaiser Joseph mit dem Titel Graf von Nesselrode Landscron in den Grafenstand 
erhoben.  
Mit der Landscronischen Belehnung nahm der verhängnisvolle Prozess gegen Clodt 
und Andere um das Landscronische Erbe seinen Anfang. Er dauerte erfolglos mehrere 
Generationen Nesselrode hindurch und kostete Unsummen Geldes.  
Johann Salentin Wilhelm starb 1715 beim Besuch seiner dort verheirateten Tochter zu 
Arschot in Brabant und wurde dort begraben.  
__________________________________________________________________________________________ 
Johann Hermann Franz Freiherr von Nesselrode X.E.2 
 seit dem 4.9. 1710 Graf von Nesselrode-Landscron  
 Eltern:  Joh. Salentin Wilh. Nesselrode �  Franziska Marg.  
  Christina Brempt  
 * 1671   13. März 1671, vielleicht in Wesel  

 �   1.  1707   25.7.1707 (Ehevertrag) Maria Anna Theodora Freiin von  

   Merveldt,  
Tochter des Dietrich Burchard Freiherm von Merveldt zu 
Westerwinkel und der Anna Sophia Theodora Freiin von Westerholt 
zu Lembeck,  

+ 1 718  

 �   2.  1721   Maria Ludowika Gräfin von Virmont, * 1697, + 1738  
 Tochter des Damian Hugo Graf von Virmont und der Johanna 
 Petronella Gräfin Nesselrode Reichenstein  

 �   3.  1745   Maria Josef Gräfin Auersperg Kirchberg,  + 1763  
 Tochter des Grafen Georg Sigismund von Auersperg und der 
 gefürsteten Gräfin Maria Theresia von Auersperg  

 + 1751   3. Februar 1751 in Grimberg, begraben in Bochum  
_____________________________________________________________________________________
__ 

Kinder 1.Ehe:  1. Johann Burchard Moritz,  
 * 1709, gefallen in der Schlacht bei Parma am 29. Juni 1734 als 

k.u.k. Oberstleutnant im Regiment Sachsen Hildburghausen im 
Alter von 25 Jahren.  

 2. ein weiterer Sohn, der am 20.7. 1718 zu Münster getauft wurde  
 und 1722 starb. 
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 3. Maria Anna Isabella Sophia Henrica, 1711 erwähnt,  
 jung gestorben  
Kinder 2.Ehe:   4.  Maria Charlotta Anna Philippina,  

Stiftsdame zu Freckenhorst, 1748 Klosterfrau bei den Ursulinen 
in Dorsten,  + 1756.  

5. Maria Elisabeth, *23.2.1723, +27.12.1775  s. u. XI. E. 5 
6. Johann Wilhelm Max , * 1726, + 18.07.1800  s. u. XI. E. 6 
7. Maria Josepha, * 1729, + 31.10.1789     s. u. XI. E. 7 

________________________________________________________________________________________ 

Im Ehevertrag vom 25.07. 1707 zwischen Johann Hermann Franz und seiner Frau 
Merveldt vermachten Moritz Bernard Adolph Freiherr von Brempt und seine Frau 
Isabella Theodora geb. von Westerholt zu Lembeck, weil kinderlos, dem Brautpaar 
durch eine donatio inter vivos ihre Feudal- und Allodialgüter bzw. ihre Rechte daran. 
Hierbei handelte es sich um Landscron, Bodendorf, Grimberg, Veen und Dürrewald 
und Vondern. Hinsichtlich Landscron und Bodendorf handelte es sich um umstrittene 
Anteilsrechte, die bereits im Prozeß befangen waren, die übrigen Güter waren freier 
unumstrittener Eigenbesitz.  

Schon im vom 25.7. 1707 wird Johann Hermann Franz als "Churfürstlicher pfälzischer 
Kammerherr, Obristleutnant und Kommandant des Kaiserl. Regiments 
'Generalfeldmarschall-Leutnant Graf Virmont' "bezeichnet. Am 12. 5. 1716 erhielt er 
die Ernennung zum Obrist-Feldwachtmeister  und am 16.5. desselben Jahres die 
Weisung, als Obrist in Neapel unter dem Kommando des Feldmarschalls Grafen Daun 
das Regiment zu Fuß zu übernehmen, das vor ihm Feldmarschall Leutnant Freiherr von 
Sickingen befehligt hatte. Hier erhielt er bald den Titel Generalfeldwachtmeister und 
am 26. 1. 1719 die Ernennung zum Obristen Kriegscommissarius.  

Während seines Aufenthalts in Neapel starb die erste Frau von Johann Hermann Franz, 
Maria Anna Meveldt, am 30.1.1718 im Kinderbett und wurde dort in der Kirche S. 
Maria Angelorum begraben, wo ihr Mann eine Meßstiftung für Jahrgedächtnisse 
machte.  

1721 heiratete J ohann Hermann Franz in zweiter Ehe Maria Ludowika Gräfin von 
Virmont, Tochter des Damian Hugo Graf von Virmont und der Johanna Petronella 
Gräfin Nesselrode Reichenstein.  

 
Die Braut war 1697 zu Bistritz in Siebenbürgen geboren. Der Bräutigam hatte sie dort 
als kleines Kind aus dem brennenden Gouvernementpalast gerettet. Nach dem frühen 
Tode ihrer Mutter war Maria Ludowika in Herten großgezogen worden. Im August 
1720 hatte Papst Clemens XI. apud sanctam Mariam majorem die Dispenz de 
Impedimento quarti Consanguinitas gradus erteilt.  

Die Trauung vollzog der Kardinal von Kollonitz, Erzbischof von Wien, zu Wien am 10. 
2. 1721 in der Hauskapelle des Palais Trautson. Trauzeugen waren Prinz Eugen von 
Savoyen, der Bischof von Würzburg und Bamberg Graf Friedrich Schönborn sowie der 
Vater der Braut und seine zweite Frau Maria Elisabeth von Burscheidt zu Burgbrohl.  

In den Ehepakten hatte der Vater der Braut seiner Tochter zwei Drittelanteile des 
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Virmontschen Vermögens zugesagt. In einer Zusatzvereinbarung vom 7.5. 1721 
verzichtete die Braut dann auf diese 2/3-Anteile und auf das Vermögen ihrer 
Stiefmutter Burscheid; dagegen soll der Vater ihr den Rittersitz Nesselrath übertragen, 
ihr 12.000 Thaler zahlen und ihr alles, was er ihr an Aussteuer und Geldeswert gegeben 
hat, nunmehr schenken. 

Am 5. 4.1723 wurde Johann Hermann Franz zum Hof-Kriegsrath ernannt und 3.7. 
gleichen Jahres zum Feldmarschall-Leutnant. Am 18.11.1726 ernannte ihn der Kaiser 
zum wirklichen Geheimen Rath mit Rang nach dem Feldmarschall Graf Harrach.  

In seiner letztgenannten Funktion war Johann Hermann Franz eine zeitlang bei 
dem fortwährenden ungarischen Landtag zu Pressburg tätig. Am 16. 11. 1729 
erklärten ihn die Stände des Königreichs Ungarn zum ungarischen Magnaten und 
verliehen ihm und seinen männlichen Nachkommen das ungarische Inkolat. 
Dasselbe taten die Stände des Herzogtums Österreich unter der Ennz am 5.12. 
1731 und die des Landes ob der Ennz am 27.11.1734.  

Am 3. Februar 1738 starb zu Wien die zweite Frau von Johann Hermann Franz, Maria 
Ludowika Virmont. Ihr Mann machte ihr dort eine Messstiftung im Kloster der 
minderen Brüder zum Heiligen Kreuz in.  

Im Jahr 1740 erreichte Johann Hermann Franz mit der Ernennung zum 
Generalfeldmarschall den Höhepunkt seiner Karriere. 1745 bat er dann die Kaiserin 
Maria Theresia, ihn wegen seines hohen Alters von den militärischen Ämtern zu 
entbinden. Die Kaiserin folgt diesem Gesuch mit Schreiben vom 21. 12. 1745, das bei 
Strange abgedruckt ist, und schenkte ihm zum Abschied ein schönes Elfenbeinkreuz, 
das leider in Merten verbrannt ist.  

Trotz seines hohen Alters heiratete Johann Hermann Franz im Jahr 1745 noch einmal. 
Seine dritte Frau wurde Maria Josef Gräfin Auersperg Kirchberg, die Tochter des 
Grafen Georg Sigismund von Auersperg und der gefürsteten Gräfin Maria Theresia von 
Auersperg. Maria Josepha starb zu Graetz im Jahr 1763.  

Die letzten Lebensjahre verbrachte Johann Hermann Franz auf seinem Schloss 
Grimberg, wo er am 3. Februar 1751 verstarb.  
 

Johanna Charlotta Gräfin von Nesselrode-Landscron X. E. 4 

Eltern : Joh. Salentin Wilh. Nesselrode 00 Franziska Marg. Christina Brempt  

* 

�  1706 Wilhelm de Coterau Comte de Wideur, 
 Sohn des Guilliaume de Coterau, Marquis d' Asche und der Dame 
 Catherine de Coterau de Westmal, Dame de Crabels Pulderbosch, 
 Marquise d' Asche 

+ 
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Johanna Charlotta war zunächst Stiftsdame zu Rheindorf 

Ihr Mann Wilhelm wurde nach dem Tod seines älteren Bruders Henry Francois Marquis 
d'Asche. 
Das Ehepaar hatte eine Tochter Marie Anne Antoinette de Coterau, die Charles 
Nicolas Joseph Grafen Berlaymont de la Chapelle heiratete. Deren Sohn Johann 
Ludwig Anton Bernard Graf Berlaymont de la Chapelle heiratete 1751 Maria 
Josepha, Tochter des Johann Hermann Franz Graf Nesselrode Landscron und der 
Maria Ludowika Gräfin von Virmont  
 
 
 
Maria Elisabeth Gräfin von Nesselrode-Landscron  XI. E. 5 

Eltern: Franz Graf von Nesselrode-Landscron und seine zweite  
  Frau Maria Ludowika Gräfin Virmont 

* 1723  23.2. 1723 

�  1. 1741  9.4.1741 Ambrosius Franz Graf Virmont 

�  2.  Freiherrn Otto Heinrich von Gemmingen 
 (* 29.10.1727, + 1774 in Heilbronn) 

 +  1775 27.12.1775 
 

 
Ambrosius Franz Graf Virmont (* 16.12.1684) war in erster Ehe verheiratet mit  
Eleonora Magdalena Gräfin Bentheim Steinfurt (25.11.1705), die am 10.3.1727 
verstarb. 
Er starb als Reichskammergerichtspräsident zu Wetzlar am 19.11.1744.  
 
 
Johann Wilhelm Max Graf von Nesselrode-Landscron  XI. E. 6  

Eltern : Johann Hermann Franz Graf von Nesselrode-Landscron und seine 
zweite  
  Frau Maria Ludowika Gräfin Virmont 

*   1726 15. September 1726 zu Wien und dort in der Schottenkirche getauft 

�  1749  Maria Theresia Gräfin Auersperg, + 15. Februar 1803 
 Tochter des Grafen Georg Sigismund von Auersperg und der 
 gefürsteten Gräfin Maria Theresia von Auersperg, die Schwester 
 seiner Stiefmutter 

+  1800  18. Juli 1800 
_____________________________________________________________________________________ 

Kinder: 1.  Maria Theresia 
  * 21. 2. 1753, seit 1777 Stiftsdame zu Essen, + am 16. 6. 1801 

 2. Johann Franz Joseph, Minister  s. u. XII. E. 1 
___________________________________________________________________________________ 
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Herr zu Grimberg, Vondern, Brück, Greve1 und der im Prozess befangenen 
Herrschaft Landscron.  

Steinen zufolge hatte er die Ehre "bei der Krönung Kaiser Karl VII. das Kaiserliche 
Scepter von der Kirche aus bis nach Hofe in Ihre Kaiserlichen Majestät 
Audienzzimmer zu tragen und von Höchstdemselben als Kammerherr ernennt zu 
werden." Diese Freude war nicht von langer Dauer. Am 13. Februar 1742, einen Tag 
nach der Krönung, hissten österreichische Truppen ihre Fahne auf der Münchner 
Residenz des Wittelsbacher Kaisers Karl VII.  

Johann Wilhelm war Churkölnischer wirklicher Geheimer Rat und Amtmann zu 
Kempen und Oedt, Churpflälzischer Oberamtmann zu Monheim, Erbmarschall und 
Landständischer Erbdirektor des Herzogtums Berg.  

1776 verkaufte er den bei Gerresheim gelegenen Rittersitz Brück an den Reichsritter 
von Bree, und 1779 den Rittersitz Grevel für 41.628 Reichsthaler an seinen Schwager, 
Freiherrn von Gemmingen.  

Den Prozess um die Landscroner Herrschaft führte er fort.  
 

Maria Josepha Gräfin von Nesselrode-Landscron XI.E.7 

Eltern : Johann Hermann Franz Graf von Nesselrode-Landscron und seine 
zweite  
  Frau Maria Ludowika Gräfin Virmont 
*  1729  
�  1751 Ehevertrag Grimberg 12.9.1751 
  Johann Ludwig Anton Bernard Graf Berlaymont de la Chapelle,  
  Sohn von Carl Niclas Joseph Graf Berlaymont und der  
  Marie Anne Antoinette de Coterau  

+  1789      31. 10. 1789 
 
Marie Anne Antoinette, die Schwiegermutter der Maria Josepha, war die Tochter der 
Johanna Charlotta von Nesselrode, Tochter des Johann Salentin Nesselrode und der 
Franziska Brempt (vgl. oben X. E. 4) 
 

*   *   *   *   * 
 

 



Geschichten um die Burg Vondern 
- Die Vondermühle - 

Wie anno 1773 der Ordenskommandeur v. Hackshausen und der 
essendische Hauptmann Sterzenbach mit Bauernhaufen die 
Vondermühle demolierten (Teil I) . 

1. Der Plan zur Renovierung der Vondermühle 

Sommer 1773. Kein Wölkchen am Himmel trübt seit Wochen den 
tiefblauen Himmel. Ein schwüler Tag geht wieder zur Rüste. Friedlich 
steht der Abendstern am Nachthimmel. Im Osten kommt der Mond leise 
und zaghaft herauf. An einem der kleinen Fenster der Vordermühle steht 
in Gedanken der Müller und schaut mit saurer Miene ins dämmerige 
Klaumerbruch hinein. 

Was den sonst allzeit munteren und betriebsamen Mann verdrießlich 
macht, ist die alte klapperige Mühle. Kein Wunder, wenn eines Tages 
das ganze Werk zusammenstürzt. Hat doch schon der Vater selig auf die 
morschen Grundmauern hingewiesen. Seit dem ist fast ein Jahrzehnt ins 
Land gegangen, und alles geblieben, wie es war. Auch heuer sind alle 
Vorstellungen bei der Rentei zu Vondern, in dieser äußerst trockenen 
und ruhigen Zeit die Mühle einer gründlichen Erneuerung zu 
unterziehen, vergebens gewesen. Erbstreitigkeiten haben den Grafen 
von Nesselrode zu Grimberg verstimmt und ihm jede Freude an dem 
ererbten Gut Vondern vergällt. Es hat den Anschein und geht auch im 
Land als Gerücht umher, dass nicht mehr er, sondern die freiherrliche 
Familie von Steinen, wenn nicht gerade Eigner, so doch Pfandträger des 
Lehens von Vondern sei. Damit schließen die Gedankengänge unseres 
Müllers ab, und er schickt sich an, die Sorgen des Alltags im Schlaf zu 
vergessen. 

Da tappen schwere Schritte die Treppe herauf. In seiner ganzen 
Gewichtigkeit überschreitet Rentmeister Greve die Schwelle der 
bescheidenen Wohnung der Müllersleute. Mehrere Tage war er auf 
Schloss Grimberg und bringt nun trotz vorgerückter Stunde dem erstaunt 
und ungläubig aufhorchenden Müller die Nachricht, dass in den ersten 
Tagen mit der Renovierung der Mühle begonnen werden soll. Schon 
morgen werden die Handpflichtigen einen Damm der Mühle entlang 
durch den Emscherfluß ziehen, um das Wasser von dem Gemäuer 
abzulenken. Und wenn die Trockenheit anhält, sind die Arbeiten an der 
Grundmauer rasch fertiggestellt. 
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Das ist ein frohes Ausklingen des Tages für den ganz unzugänglich 
gewordenen Müller. Um viel Kummer erleichtert die Botschaft die 
Müllerin. Lustig klappert ihr im Traum der Nacht das Mühlrad. 

Der Frühe Morgen sieht sie wohlgemut bei der Arbeit. Freundlich 
begrüßt sie die der Mühle gut bekannten Hörigen, die mit Äxten, Spaten 
und einem Fuder Pfählen und Bohlen antreten, um den Emscherlauf von 
der Mühle abzuleiten. 

2. Die Zerstörung des Bauwerks 

Ohne widrige Umstände kann der Damm  vollendet werden. Sogleich 
nehmen die Maurer ihre Arbeit auf und brechen vorerst an der Flußseite 
die Grundmauern aus. Da setzt Regen ein. Und dann gießt es Tag für 
Tag, al ob alle Schleusen des Himmels geöffnet seien. Die Bächlein des 
Vorderberges schwellen und führen der Emscher weitere Wassermassen 
zu. Bald ist der ganze Bruch hüben und drüben ein See, und groß der 
Schaden auf den Wiesen aller Anlieger. Gegen die allgewaltigen 
Naturkräfte ohnmächtig entlädt sich der ganze Grimm der Gutsherrn 
rechts und links des Stromes auf den Damm, der allein an der 
Überschwemmung schuld sein soll. Zu geheimen Beratungen finden 
sich zusammen, und eines schönen Morgens erscheint der Kommandeur 
der Kommende Welheim von Hackshausen mit Schützen und Bauern 
aus Bottrop vor der Vondermühle. Fast gleichzeitig taucht auf dem 
jenseitigen Ufer auch eine mit Hacken und Spaten bewaffnete 
Mannschaft auf. Es ist der essendische Hauptmann Sterzenbach mit 
einer Schar Stiftischer Leute. Aus den Zurufen der Führer wird dem 
nichts Gutes ahnenden Müller die Absicht der Rotten klar. Da dröhnen 
auch schon wuchtige Axthiebe gegen die Verschalung des die Mühle 
schützenden Dammes. Verzweiflung packt den Mann. Er stürzt 
händeringend auf den Ordenshauptmann los und fleht, von dem 
ruchlosen Beginnen abzulassen. Ein herrischer Blick und etliche 
Peitschenhiebe lassen Untertanengefühl wieder erwachen und ihn 
zähneknirschend aber tatenlos dem drohenden Unheil entgegenschauen. 
Bald ist der Damm an mehreren Stellen eingerissen, die 
hereinbrechenden Fluten tun ganze Arbeit. Dann senkt sich Frieden auf 
die Stätte wilder Zerstörung. 

Am Nachmittag des gleichen Tages reitet Rentmeister Greve von 
Horneburg nach Osterfeld. Sein Kopf ist schwer vom lagen Rechnen mit 
dem Kellnereimeister. Nach Ruhe sehnt er sich. An der Knippenburg 
lenkt sein Rößlein der Emscher zu, denn im Vorbeireiten kann er die 
Arbeiten an der Mühle begutachten. Er glaubt seinen Augen nicht zu 
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trauen, als ihm hier ein wüster Trümmerhaufen entgegengrinst. Sein 
Zorn kennt keine Grenzen, als er den Hergang des Überfalls erfährt. 
Ingrimmig geht er am Flusse auf und ab. Auf wenigstens tausend Taler 
schätzt er den angerichteten Schaden. 

3. Die Ursache der Überschwemmung 

Wie aber ist den frechen Eindringlingen beizukommen? Der Gedanke 
allein beschäftigt sein Hirn. Da kann wohl am besten des Hauses 
Rechtsbeistand Notar Kirschbaum raten, der auch durch einen 
Reitknecht für den nächsten Morgen nach Vondern gebeten wird. 

Die kleine Renteistube in dem mächtigen Wehrturm der alten Burg birgt 
einige Tage später ein erregtes  Völkchen. Notarielle Vernehmungen 
finden statt. An dem sonst mit Zins- und Zehntbüchern bedeckten Tisch 
der kahlen, nüchternen Stube sitzt Notar Kirschbaum und ihm zur Seite  

als Notariatszeugen die Bauern Johann Theodor Steinhaus und Wilhelm 
Vennebur. Geladen ist ein Reihe ortskundiger Leute, die über die 
Ursache der Überschwemmung verhört werden soll. Sie alle, wie 
Hermann Beckmann, Friedrich Brüggemann, Johann Große-Brockhoff, 
Dietrich Aman sagen einhellig aus, „dass sowohl unterhalb aus auch 
oberhalb der Vondermühle die Überschwemmung des Wassers gewesen 
wäre, und könnten sie also im mindesten nicht sagen, noch anerkennen, 
dass der Damm an der Überschwemmung jenseits der Mühle schuld 
habe, in maßen im vorigen Jahre bei nicht vorgewesenen Damm auch 
die Überschwemmung gewesen sei“. 

Gleiches bekunden Johann Dietrich Möllersmann, Hermann Tepper, 
Johann Dietrich Hovermann, Hermann Beckmann im Vonderbruch, 
Heinrich Althoff, Joseph Beutmann aus dem Hochstift Essen und nicht 
weniger der Overbeck zu Ripshorst. Mühlenmeister Everhard Brahm 
und Zimmermeister Johann Hovermann erklärten gleichfalls an Eides 
statt:  „Wahr, dass es nötig und erforderlich, dass das Grundwerk an der 
Vondermühle gemacht werde; und also wahr, dass bei Machung  
absolches Grundwerks unumgänglich erfordert, dass sondersamst zur 
Ableitung des Wassers ein Teil des Emscherstromes bei der Mühle 
abgedämmt werde; Wahr, dass dieser Damm bei  kleinem Wasser und 
ohne wissen zu können, dass sich ein lang  dauerndes Regenwetter 
äußern und  das Wasser aus seinen Schranken laufen sollte, angelegt; 
Wahr, dass dieser Damm die Überschwemmung der Wiesen mit Wasser 
so wenig oben als unter der Mühle verursacht habe; inmaßen wahr, dass 
der Wasserlauf an den Mühlen vormals weit mehr eingeschränkt 
gewesen und  die Bekleidung des Ufers an stiftischer Seite der Emscher 
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nicht ein Haar breit weiter als zuletzt de Strom hineingesetzt sei, also, 
dass die Ruinierung des Dammes wie auch der Bekleidung aus purer 
Bosheit von Stift und Bottroper seits geschehen sein müsse, alldieweil  
Sr. Excellence dem Grafen von Nesselrode hierdurch ein Schaden von 
mehr als 188 Reichsthaler verursachet.“ 

4. Der Fall „Vondermühle“ kommt in die Mühlen der 
Gerichtsbarkeit 

Noch am gleichen Tage trägt die Post die notariellen Vernehmungen 
dem Grafen Wilhelm von Nesselrode zu. Durch mancherlei Erfahrungen 
der letzten Jahre vorsichtig geworden, setzt dieser eine ausführliche 
alleruntertänigste Beschwerdeführung an seinen Lehnsherrn, dem König 
von Preußen auf, in der der Überfall als Annimosität und schikanöse 
Gesinnung gebrandmarkt und strengste Untersuchung erbeten wird. 

Von der preußischen Regierung in Cleve ergeht hierauf die 
freundnachbarliche Bitte an die kurkölnische Regierung in Bonn, wie 
auch an die Kanzlei in Essen, den Antragsteller schadlos zu halten und 
die Reparation der zum Königslehen gehörigen Mühle nicht zu 
verhindern. 

Vierzehn Tage verstreichen: Da äußert sich der essendische 
Kanzleidirektor und Rat zu der strittigen Sache: 
„Zur Bezeugung einer willfährigen Dienstbegierde ist der Hauptmann 
Sterzenbach vernommen und daraus erfahren, dass ihm als 
Oberaufsichter der hochfürstlichen Wiesen, Weiden und Waldungen die 
bittersten Klagen wegen des entsetzlichen Schadens, welchen die durch 
des vondrischen Rentmeisters ohnerlaubte Wasserstauung verursachte 
Überschwemmung angerichtet, verschiedentlich angebracht und selbst 
von einem benachbarten Kavalier eine solche Vorstelllung geschehen 
sei, dass, wenn diesem Unternehmen nicht unaufhaltlich gesteuert 
würde, ein gänzlicher Mißwachs an Heu und Verderb an Vieh zu 
befürchten stünde. Er, der Hauptmann, hat daher den Rentmeister in der 
Güte erinnern lassen, von dergleichenverderblichem Werk abzustehen, 
und  als diese Ermahnung nichts gefruchtet, durch den zweiten Expreß 
bedeuten lassen, dass, wofern die freisame nachbarliche Ansinnung 
keinen Eingang finden sollte, er zur Bewahrung der hochfürstlichen 
Gründen die gemeinschädliche Arbeit selbst ausnehmen und dem Fluß 
den freien Lauf verschaffen müsse. 
Wir können nicht glauben, dass, -so nun die essendische Kanzlei - auf 
des Herrn Grafen Befehl eine mit so viel Ohnwahrheiten angefüllte 
Vorstellung übergeben, sondern von dem verwegenen Rentmeister, um 
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seinen groben Fehler zu beschönen, das ganze Werk mit boshafter 
Verschweigung des wahren Vorgangs daher geschrieben sei. 
Dem Herrn Grafen kann nicht entfallen sein, wie unsere gnädigste 
Frauen hochfürstlich Durchlaucht schon im Jahre 1770 durch den 
Hauptmann Sterzenbach wegen der vonderischen Wasserstauung Klagen 
ließen, wo dann auch der Herr Graf die ohngesäumte Abstellung des 
Beschwers zugesagt hat. Sollte er aber gegen Vermuten als Kläger selbst 
auftreten wollen, so steht ihm frei, den Hauptmann bei seiner Obrigkeit 
wegen dessen, was derselbe im essendischen Lande vorgenommen, in 
Anspruch zu nehmen, wo ihm dann schleunig ohnparteiisches Recht 
widerfahren soll.“ 

5. Keiner der Attentäter will die Verantwortung tragen . 

Sachgemäßer und entgegenkommender geht die Regierung zu Bonn vor. 
Sie beraumt eine Ortstermin an, um die Streitfrage zu klären. Vor dem 
hat sie  insbesondere  darüber Kundschaft eingezogen, wer eigentlich bei 
Niederreißung des Dammes zugegen gewesen. Amtsforne Edelhoff 
zitiert daraufhin nach der Vondermühle zu dem Ortstermin: Behmer, 
Unterberg, Schult-Nienhaus, Paßmann, Plankermann, Kerckmann, Witte 
am Spring, Emschermann und zugleich auch den Notar Kirschbaum, als 
der dem Benehmen nach über die Umstände einiges Zeugnis ablegen 
können.  
Da die Geladenen zur bestimmten Zeit nicht erschienen, so ist inmittels 
der Augenschein an die auf dem Emscherstrom liegende Mühle 
eingenommen und in selbiger Gegend befunden worden, dass an der 
Essendischen Seite ein Damm bis zu ungefähr in der Mitte des Flusses 
aufgeworfen gewesen, so dass das Wasser ohne einigen Schaden der 
Nachbarn auf dem Grund des Hauses Vondern geblieben und unter der 
Mühle wiederum in die Emscher gefallen. 
Nach diesem Vorgegangenen meldet sich Chritopher Behmer, welcher 
auf Befragen antwortet; wohl gehört zu haben, dass vor ungefähr vier 
Wochen viele sowohl Kölnisch Bottrops Hiesige, als auch Stifts 
Essensche Eingesessene sich zusammengeschlagen und dies- und 
jenseits der Emscher den Damm von der Vondermühle 
gewalttätigerweiser eingerissen hätten. Er wäre auch  dazu von dem 
Baumeister der Knippenborg als Schütze der Welheimermark bestellt 
worden, hatte sich aber unterwegs aufgehalten und dem Wasser nicht 
genähert, dieweilen es ihm nicht angestanden, den Schaden anrichten zu 
helfen, welches auch seinem Bedünken nach unnötig gewesen. Annoch 
wären bei ihm gewesen Schulte Nienhaus und Schewe zu Bottrop, 
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weiter hätte er keinen gesehen, noch wüßte er die zu benennen, die an 
der Tat teilgenommen hätten. 
Emscherman sagt, der Schmitt zu Welheim, Grosfeldt gen., hatte 
ungefähr vierzehn Ta ge nach Mitsommer ihn und andere 
Marktgenossen dahin aufbieten lassen, um anderen Tages gesamter 
Hand sich hierhin zu verfügen und den Damm bei der Kornmühle 
niederzureißen. Des anderen Tages hätte der Baumeister von Welheim 
ihn und andere Marktgenossen, so durch die Überschwemmung des 
Wassers Schaden gelitten, angerufen; er wäre aber nicht mitgegangen, 
sondern hätte seinen Sohn Hermann geschickt. Vormals, wenn an der 
Kornmühle das Grundwerk wäre ausgebessert und alda ein Damm 
angelegt worden, wäre der Damm bei der Ölmühle odere auch die 
ehemals vorhandenen Schleusen geöffnet, was diesmal nicht geschehen, 
und daher hätten die Anliegenden wegen Überschwemmung des 
Wassers großen Schaden erlitten. 
Gerhard Kirchmann bekundet, vor ungefähr vier bis fünf Wochen wäre 
ihm als Marktgenossen von den Markenboten Unterberg, der in dem 
Aufbieten von Markensachen dem Kommandeur von Welheim 
unterstehe, bedeutet, hierhin sich zu begeben und nebst anderen den 
Damm niederzureißen. Zum zweiten Male wäre er auf dieselbe Weise 
von dem Baumeister der Koppenborg bestellt, er wäre selbst nicht 
mitgegangen, sondern hätte seinen Sohn Bernd geschickt, der ihm aber 
versichert, keine Hand mit ans Werk gelegt  zu haben. 
Witte am Spring oder Heinrich Sprinckmann bezeugt, er wäre durch 
Grasfeldt aufgeboten. Befragt, welche mehr sich damit abgegeben und 
dabei gewesen, sagt er: „Piepenbrock, Hörstgen, Holtkamp, Heinrich 
Löckens gen. Schäpers. Er wollte keine mehr sagen unter dem Vorwand, 
die anderen wüßten es wie er. Es ist ihm da unter Strafe von 10 
Goldgulden befohlen, mehrere zu benennen. Hiermit benamste er noch: 
Schmitt, Plankermann, Unterberg, Paßmann, noch fiel ihm bei: Bernd 
Bathe und die aus dem Stift Essen, so sich in großer Zahl eingefunden. 
Plankermann sagt, durch den Knecht Hermann Dickmann, der bei dem 
Kommandeur diene, wäre er als Weidegenosse beordert wie auch andere 
aufgebotet seien. Zu drei Malen wären einige der Mark- und 
Weidegenossen hier gewesen, und zwar einmal um mit Wissen und 
Willen des Rentmeisters, den Damm an der ehemaligen Ölmühle tiefer 
aufzureißen; zum zweiten Male hätte der Damm an der Kornmühle 
niedergerissen werden sollen, welches aber nicht geschehen, da, wie er 
gehört, solches der Festigkeit halber nicht gehe, er auch nicht verboten 
gewesen; zum dritten Male sei er mitgegangen und habe an der 
Niederreißung geholfen. 
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Johann Bernd Paßmann erklärt, er sei von de Förster Unterberg 
aufgeboten, aber nicht mitgewesen. Bernd Schulte Nienhaus ist auch 
von dem Förster bestellt, wollte aber nicht durch das hohe Wasser und 
ist zurückgeblieben. Unterberg ist nicht erschienen, weil sein Vater mit 
Tod abgegangen. Jan Dederich Hovermann will unter Eid bezeugen, 
dass Planckermann gedroht habe, ihn in den Kolk zu werfen, als er den 
Wasserstand gemessen habe und der Schmitt ihn mit einem Stock auf 
den Kopf geschlagen. 
Alle vom Notar Kirschbaum früher vernommenen Zeugen wiederholen 
ihre Aussagen. Es schließen sich ihnen noch an: Joan Diederich, Große-
Schmidt, Ludolf Bramhoff, Joan Diedrich Brinkert und Agnes Wittibe 
Kleine-Brockhoff. 
Weil noch verlautet, dass der Vondersche Ackerknecht Rötger 
Scheidgen zugegen gewesen, ist dieser vorgefordert und vermommen, 
der dann beantwortet, dass die sich zusammengeschlagenen hiesigen 
und essendischen Untertanen die Niederreißung des Dammes morgens 
um 9 Uhr schon angefangen und nachmittags zwischen 4 und 5 Uhr 
angehalten hätten. Es hätte gesehen, dass die Bauern von dem Bedeck 
jenseits der Emscher die Bretter loszogen,in die Emscher geworfen und 
die darinnen gesessenen Nägel zu sich, auch einen Fisch von der Kribbe 
mitgenommen. 
Damit beschließt Amtssekretarius Becker sein Protokoll vom 7. August 
1773. 

6. Die Königliche Entscheidung. 

Wochen gehen in Land. Da endlich erfolgt unterm 1. September vom 
kurfürstlich-köllnischen Hofratspräsidenten Freiherrn von Belderbusch 
unter Versicherung aller angenehm freundnachbarlichen Dienste die 
Rückäußerung, dass dem Statthalter des Vestes Befehl erteilt sei, dem 
Grafen von Nesselrode gute Justiz angedeihen zu lassen. 
Diese ordnngsgemäße Erledigung des Streitfalles befriedigt den Grafen 
Wilhelm, aber nicht der Bescheid der hochstiftischen essendischen 
Kanzlei. Es geht doch wohl nicht an, den Angeklagten zum Richter zu 
machen, und so bittet er in einer neuen näheren Vorstellung den König, 
die Kanzlei in Essen zur Ersetzung des Schadens zu veranlassen. 
Die Entscheidung des Lehnsherrn ergeht am 17. September 1773 durch 
die Regierung zu Cleve an den Grafen und und lautet: „Seine Königliche 
Majestät U.A. Herr lassen dem Grafen von Nesselrode auf seine 
Beschwerde wegen dem Essendischen Hauptmann Sterzenbach hiermit 
zur Resulution erteilen, dass man seinem Suchen nicht deferieren 
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(stattgeben) könne, sondern er seine Klage bei der Essendischen Kanzlei 
anbringen müsse.“ 
Damit war die Fehde beendet, (die immerhin – man staune – noch im 
selben Jahr entschieden wurde.) 
 
Quelle:  
Osterfeld – Bilder aus der Geschichte eines altvestischen  
  Gemeinwesens, B. Grünewald, 1929 

 
 

    
    
Aus der KulturgeschichteAus der KulturgeschichteAus der KulturgeschichteAus der Kulturgeschichte (Hans Rebel) 

Notdurft und Heimlichkeit Notdurft und Heimlichkeit Notdurft und Heimlichkeit Notdurft und Heimlichkeit     
––––            Abortanlagen in der Burgengeschichte  und auf Vondern  Abortanlagen in der Burgengeschichte  und auf Vondern  Abortanlagen in der Burgengeschichte  und auf Vondern  Abortanlagen in der Burgengeschichte  und auf Vondern  ––––    
Es gibt wenige Bauteile an einer Burg, die bei der Betrachtung der Be-
sucher – insbesondere der kleinen – so viel Interesse erwecken wie die 
Abortanlage, eben jenes „abgelegene Örtchen“, das über die 
Jahrhunderte offensichtlich unvermeidbar notwendig war und ist. 

Andererseits finden gerade so alltägliche Dinge und Örtlichkeiten inner-
halb der Forschung kaum Beachtung. So wurden Abortanlagen, die im 
Kontext beengter Burg – und Schlossanlagen einen durchaus wichtigen 
Baubestandteil darstellen, bisher sehr stiefmütterlich behandelt; und 
wenn in kleinen Artikeln der Fachliteratur darauf hingewiesen wird, 
dann mit großräumigen Typologien und in kulturgeschichtlichen 
Zusammenhängen. 

Allgemeine Defizite der Forschung auf diesem Gebiet kann der 
Verfasser nicht ausgleichen, wohl aber liegt ihm am Herzen, die oft so 
„Geheimnisvolle“ einmal praktisch darzustellen. 

Zeitraum der Betrachtung ist das Hohe Mittelalter bis in die Frühe Neu-
zeit, also für uns die klassische Burgenzeit. 

Es gab zu allen Zeiten eine Vielzahl von Möglichkeiten auf mittelalterli-
chen Burgen, das Ergebnis menschlicher Notdurft zu sammeln und 
bestenfalls auch zu entsorgen. In ganz frühen Ritterzeiten musste weit 

gehend die Natur für diese Fälle herhalten müssen; diese 
despektierlichen Gewohnheiten wollen wir außer acht lassen, nicht 
jedoch soll vergessen werden, dass gerade diese „Notdurft“ schon früh 
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dazu angeregt hat, hygienischere und bequemere Methoden zu 
entwickeln -  frei nach dem Merksatz: „Not macht erfinderisch!“ 

In der Gestaltung der Aborttypen lassen sich grundsätzlich drei Typen 
von Abortanlagen geschichtlich, aber auch augenscheinlich 
unterscheiden, die in ihren Detailformen eine erstaunliche Varianz 
aufweisen – und auf diesem Gebiet oft sogar Toilettenanlagen der 
Neuzeit in den Schatten stellen. 

Lassen wir das in die Tiefe gehende Loch unterhalb des Bergfrieds, 
dessen Benutzung den armseligen Gefangenen vorbehalten blieb, einmal 
beiseite, weil es eher selten war. Allein von der Vorstellung dieser Art 
von Bedürfnisanlage befällt einen die Übelkeit. 

 

Abb. 1: Innerhalb der Mauerstärke      
liegende Abortanlage mit Ableitungsröhre. 
Prozelten, Bergfried, Eingangsgeschoss, ca. 1235 

Typ 1 stellt die optisch unauffälligste 
Form dar: Der Abtritt innerhalb der 
Mauerstärke eines Turmes oder Mauer mit 
einer teils tief nach unten reichenden 
Ableitungsrinne oder Röhre, die nach 
außen lediglich durch eine kleine 
Abschlussöffnung in der Mauer zu 
erkennen ist. Zu Ihrer Beruhigung, 
verehrte Leserinnen und Leser, so etwas 
gab es und gibt es nicht auf Burg 
Vondern, sodass Sie getrost weiterlesen 
können. 

Bei den Aborträumen handelt es sich, 
entsprechend der Mauerstärke, um 
Nischen oder Gänge. Die Ableitung der 
Fäkalien erfolgt bei diesem Aborttyp 
meist durch präzise in die übereinander 
geschichteten Quader gehauene, runde 
oder recheckige Röhren, die fas immer 
dem Querschnitt des Sitzloches 
entsprechen; bei kürzeren Ableitungen 
kann es sich auch um nach außen offene 
Rinnen handeln. Die Auslassöffnung liegt 
in allen Fällen mehrere Meter oberhalb 
des ausstehenden Erdbodens. Es gab auch 
mehrgeschossige Abortanlagen, auch 
solche mit zwei Sitzen nebeneinander  – 
eine „Entlastungsmöglichkeit“, die selbst 
heute m.E. nur noch in öffentlichen 
Toilettenanlagen gängig ist.  
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Typ 2  stellt die geläufigste Form des 
Abtrittes auf Burganlagen dar.  

Ein auf der Gebäudeaußenseite aus der 
Mauerflucht kragender Aborterker wird 
von innen durch einen Mauerdurchgang 
erschlossen.  
In einem angebauten Erker, der keinen 
Boden oder in solchem ein großes, 
meist rundes Loch hat, befindet sich der 
Sitz. 

Die Entsorgung der Fäkalien erfolgte 
hierbei, je nach Tiefe der Auskragung, 
im freien Fall ins Gelände oder die 
Außenmauer hinab, was bei einigem 
„belasteten“ Mauern noch heute zu 
sehen ist, auch zu Vondern. 
Gelegentlich war der Ableitungsbereich 
zur Kanalisierung von einen hölzernen 
 Schacht umgeben – möglicherweise um die  Abb. 2 Aborterker Miltenberg, 
 Bergfried 2. OG, ca. 1235 
Geruchsbelästigung bei vorherrschenden Windbewegungen 
einzugrenzen. In allen Fällen wird der Erker von mindestens zwei aus 
der Wandfläche stehenden Kragbalken getragen, die aus Holz oder Stein 
sein können, wie auch der Erkerbau selbst; sehr häufig sind die 
Erkeraufbauten ebenfalls massiv ausgeführt und haben in der Regel eine 
rechteckige Form, wohl aus bautechnischen Gründen. Die seltene Form 
des Doppelerkers, bei dem zwei getrennte Aborträume von einem 
Aborterker umbaut sind, hat ebenfalls eine Rechteckform. 

Erwähnenswert ist die frühe Aborterkeranlage im Bereich des Festsaals 
auf der Wartburg, wo „die Tragsteine“ desselben einen Abort trugen, in 
welchem die Sitze durch ihre eigentümlichen Ausschnitte die 
Geschlechter kenntlich machten, für welche sie bestimmt waren! 

Ich überlasse es Ihnen, sich vorzustellen, welche Formgebung die Sitze 
hatten, die jedoch in ihrer Gestaltung offensichtlich den heutigen WC-
Normsitz übertrafen. 

Nicht immer war der Aborterker allein aus praktischen Gründen im 
Wohnbereich angebracht; er diente öfter auch zur malerischen Belebung 
der Mauerflächen als Element der Außengestaltung der Burg. 
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Typ 3 – Als eine 
Weiterentwicklung der zwei 
vorhergehenden Abort-Typen 
kann die Abortanlage mit 
Ableitungsschacht angesehen 
werden, die über mehrere 
Geschosse führt, zum Boden 
hin eine Öffnung zum 
Entleeren aufweist und häufig 
als knapper Anbau in 
Erscheinung tritt. Frühe 
Wohntürme des ausgehenden 
9. Jh., Wohntürme aus der 
Salierzeit und andere Burgen 
der Salierzeit im 11. Jh. 
besaßen solche an die 
Burgaußenwand oder an die 
Ringmauer angebauten 
Außenschächte, auch mehrere 
nebeneinander für über 
übereinanderliegende 
Geschosse getrennt, die sich 
alsdann im unteren Teil zu 
einem Sammelschacht 
vereinigten, der bei Bedarf 
gereinigt wurde. Der Verfasser 
erinnert, dass in ländlichen                                         

Gegenden bei älteren Häusern, aber auch in städtischen Wohnbauten 
neuerer Zeit nach diesem Prinzip Abortanlagen planmäßig eingerichtet 
wurden; die Benutzer gingen dann „über den Flur“, was immerhin schon 
fortschrittlicher war, als „über den Hof“ in ein dort aufgestelltes 
„Holzhäuschen mit Herz“ zu marschieren. 
Der Vollständigkeit halber wollen wir uns aber noch mit einer 
Sonderform des 3. Typs befassen, dem Danzker. In Burgen, auf denen 
die Zahl der Bewohner und somit die Frequenz der Aborte klein war 
(was überwiegend zutraf), genügten die bisher dargestellten 
Abortanlagen in der Regel. 

Anders bei Burgen, die häufig oder immer mit einer zahlreichen 
Mannschaft belegt waren. z.B. die Ordensburgen der Deutschherren.  
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Abb. 4:  
 
Hier half auch nicht mehr erhöhter Wohnkomfort in Form von mehreren 
Abortanlagen mit Sitzbrett und so entstand zu Staufischer Zeit  im 
13./14. Jh. eine besondere Ausführung der Abortanlagen, der sogen. 
Danzker (oder auch Danziger). 

Es erschien zweckmäßig, die Bedürfnisanstalten in besondere, nur dazu 
bestimmte Bauten zu verlegen, die mit den Wohngebäuden nur durch 
einen bedeckten oder auch geschlossenen Gang in Verbindung standen. 
Zur Erhöhung der Reinlichkeit brachte man hier die Sitze gern über 
Wasser, wenn möglich über fließendem an. Und da nun das Wasser 
naturgemäß tiefer lag als das Wohnbauwerk, erhielt die ganze Anlage 
von selbst die Gestalt eines Turmes, zu welchem ein auf hohen Pfeilern 
und Mauerbögen ruhender Gang führte. 

Eine vereinfachte Danskeranlage bestand darin, dass ein etwa 10 m 
langer Gang von der Burg zur Ringmauer geführt wurde, an dessen 
Außenseite über dem Wassergraben eine Reihe von Sitzen eingerichet 
wurden. 

Soweit der Ausflug zum Massen-Klosett das späten Mittelalters, von 
dem wir zurückkehren wollen, um noch einige Einzelelemente bei 
herkömmlichen Burglanlagen zu erwähnen. 

Schon die Zugänge zu den Abtritten zeigten ein breites 
Gestaltungsspektrum. Bemerkenswert sind Zugänge, die außen mit 
einem rechteckigem Pfalz versehen sind, da hierbei eine feste 
Verschließbarkeit durch ein Türblatt angenommen werden kann; es 
scheint aber erst ab dem 16. Jh. zur Regel zu werden, die Räume mittels 
einer Tür zum „heimlichen Gemach“ werden zu lassen; zuvor werden 
Vorhänge oder Felle als Sichtschutz verwendet worden sein. 

Einen wesentlichen Teil einer Abortanlage stellte der Sitzbereich dar, 
der komplett aus Holz oder Stein, aber auch aus einer Kombination von 
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beiden hergestellt wurde. Die Sitzplatten wurden dabei durch seitliche 
Aussparungen angepasst oder – bei Erkern – auf den nach innen aus der 
Wandfläche  hervorstehenden Konsolsteinen aufgelegt. Bei innerhalb 
der Mauerstärke liegenden Abortanlagen bestand der Sitz fast immer aus 
massivem Stein mit mittig eingearbeiteten Abflussröhren, wobei die 
Sitzöffnung in einfacher runder Form auch in Holz geschnitten worden 
war. 

Zur Verminderung der Geruchsbelästigung, die durch das offene 
Abführungssystem ständig bestand, wurden die Öffnungen mittels eines 
ovalen  oder rechteckigen Deckels in Passform geschlossen. Noch 
bemerkenswert ist, dass die Sitzhöhen der Aborte im Durchschnitt etwa 
10 cm höher als unsere heutigen Toilettensitze waren. Der Grund hierzu 
ist nicht geklärt, keinesfalls aber eine körperliche Behinderung, bei der 
heute erhöhte Toilettensitze Anwendung finden. 

Zur Lage und Verteilung der Abortanlagen ist zu sagen, dass sie 
entsprechend der zeitlichen und baulichen Entwicklung in fast allen 
Bereichen der Burg zu finden sind. Während in der Hochphase des 
Burgenbaus im 12. / 13. Jh. im wesentlichen die Wehrbauten 
ausgestattet wurden, sind es ab der frühen Neuzeit häufig die 
differenzierten Wohn- und Schlafräume der großen Gebäudeflügel. 

Bedingt durch den ruinösen Zustand oder Veränderung durch Umbau 
und Umnutzung sind Aussagen zu der ursprünglichen Baulichkeit und 
Funktion häufig kaum möglich – so auch auf Vondern. 

Auf Vondern waren – heute noch äußerlich gut erkennbar – zwei 
Aborterker angebracht: 

·  Neben dem Eckturm an der Südseite 
der Wehrmauer befindet sich ein nach 
außen auf dreifach geschwungenen 
Sandsteinkonsolen vorkragender 
Abort (teilweise im 19. Jh. erneuert), 
der vom Wehrgang der Südmauer 
erreichbar war. 
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·  Ein weiterer Aborterker befand sich 
am nördlichen Wehrturm, ebenfalls 
über dreifach geschweiften Konsolen, 
aber diesmal ehemals zugänglich vom 
nördlichen Turmzimmer. Leider ist der 
Zugang vom Innenbereich zugemauert 
und bündig verputzt, so dass der Erker 
von innen nur vermutet werden kann.  
Ob es zum Raumkonzept aus der 
Bauzeit um 1500 gehörte, dass der 
Zugang zu dem Außenerker mit Abtritt 
zu dem bewohnbaren Raum lag, ist 
nicht belegt. Die Beheizbarkeit des 
Raumes war sicher nicht der Grund, 
ein „gemütliches Plätzchen“ zu schaffen. 

·  Abortanlagen am spätmittelalterlichen Herrenhaus sind nicht 
nachzuweisen, weil es am Ende des 17. Jh. niederging und eine 
Nachricht über das Bauwerk nicht existiert. 

Zusammenfassung: 
Die Abortanlage des Mittelsalters als Baubestandteil einer Burg bietet in 
ihren konstruktiven Formen und Details eine bemerkenswerte Vielfalt. 

Abtritte innerhalb der Mauerstärke mit Ableitungsröhren treten nur bis 
in die Mitte des 14. Jh. auf und werden dann durch Schachtanbauweisen 
abgelöst. Parallel dazu ist der  - in der Planung und Ausführung weitaus 
weniger aufwändige – Aborterker durch alle betrachteten Jahrhunderte 
hinweg existent. 

Erfreulicherweise können wir auch auf Vondern zwei Aborterker 
vorweisen, zu deren „Besuch“ wir sie hiermit herzlich einladen. 

 
Literatur / Abbildungen: 

- Burgen und Schlösser, Zeitschrift für Burgenforschung und Denkmalpflege, 
Ausgabe 03/2007 

- Otto Piper, Burgenkunde, München 1912 verbesserte Auge 
- Denkmäler des Rheinlands: Oberhausen von Roland Günter 
- Wörterbuch der Burgen, Schlösser und Festungen, Reclam 2004 
- Fotomaterial: Archiv Förderkreis Burg Vondern 
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Kultur auf der BurgKultur auf der BurgKultur auf der BurgKultur auf der Burg  
Konzerte auf der Burg    
 
Die Konzerte im Jahr 2008 waren erfolgreich. 
Die Resonanz auf konnte wesentlich verbessert werden und es 
macht Mut, in die Zukunft zu sehen: Allerdings ist die finanzielle 
Basis für unsere Konzertveranstaltungen noch nicht gesichert. 
Der Förderkreis wird sich hier verstärkt um ein Sponsoring bemühen. 

 
7. Dezember 2008  
Collegium Instrumental 
(Adventliches Konzert mit Werke von G. Ph. Telemann, Pal Esterhazy, Marin Marais,  
William Byrd u. Dietrich Buxtehude) 

l8.Januar 2009  
Niehusmann Gitarrenduo  
Gitarrenmusik des Südens  
Soler - Sor - Bevilacqua - Presti - Niehusmann - Pujol  

8. März 09  
Trio Abbandono  
Akkordeon, Klarinette, Cello  
Neue Klänge - Tango Nuevo und mehr  

26.April 09  
Akademos Streichquartett  
Kammerkonzert  
Beethoven - Schubert - Debussy  

l6.August 09  
Open Air Jazz Veranstaltung Drafschafter Dixie Gang  
Trompete -Klarinette- Posaune-Banjo / Gesang - Susaphon  

8.November 09  
Spanish Colours  
Spanischer Flamenco-karibische Rumba-lateinamerikanische Tänze  
Essener Gitarrenduo - Bassgitarre - Percussion  

Essener Gitarren Duo: Bernd Steinmann und Stefan Loos: Gitarre  
Volker Niehusmann - Bassgitarre  
Jörg Kinzius - Percussion  

6.Dezember 2009  
Homilius Hornquartett  
Musik zum Jahresausklang: Von der Romantik zur Gegenwart  
Anton Bruckner - Jan Koetsier - Konstantin Homilius - Kerry Thumer  
 
 

Wir wünschen eine angenehme Unterhaltung! 
Im Anschluss an die Konzerte findet jeweils eine Burgführung statt.
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Die Burg im Bild 

 
Toreinfahrt zum Burghof  

(vor der Sanierung) 

 

T
er

m
in

e:
 Burgführungen im Jahr 2009 

mit Voranmeldung bei Herrn Reinhard Lerch,  
Tel. 0208 / 89 34 15 

Vermietungen: 
jeden Donnerstag von 18.00 bis 19.00 Uhr Offener Stammtisch 

jeden Donnerstag von 19.00 bis 22.00 Uhr, ausgenommen in den 
Ferien und an Feiertagen. 
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Wir wünschen 
allen Leserinnen und Lesern 

der Burgpost 
ein glückliches Neues Jahr  2009 


